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Vorwort

C. G. Jung war ein Leben lang inspiriert von Meister 

Eckhart, wie er in seinen „Erinnerungen“ und in seinen 

späten Briefen immer wieder bekennt. In dieser Stu-

die  möchte ich den Begegnungsmomenten zwischen 

C. G. Jung und Meister Eckhart nachgehen und aus-

führen, an welchen Stellen seines Werkes und in wel-

cher Weise Jung sich von Meister Eckhart angeregt 

wusste. Ein zentraler Gedanke Eckharts, der ihn be-

rührte, war der von der „Gottesgeburt in der Seele“ – 

eine mutig ausgedrückte Erfahrung Gottes als eine 

Erfahrung der Seele.

Auch ich selbst war seit meinen theologischen Stu-

dien von Meister Eckhart und seiner Auffassung be-

rührt, die Seele sei in einem innersten „Funken“ mit 

ihrem transzendenten Ursprung verbunden geblieben. 

Und so horchte ich auf, als ich später während meinen 

Studien in Jung’scher Psychologie auch mit Jungs In-

spiration durch Meister Eckhart in Berührung kam, 

mit seiner Vorstellung von der Seele, in der das Ich in 

Resonanz mit einem umfassenderen Erfahrungsraum 

stehe, in dem das Ich einem Selbst gegenübertrete, 

Selbst und Ich sich gegenseitig fundierten. 

In den folgenden Kapiteln versuche ich, die Stellen 

in Jungs Werk zu benennen und zu reflektieren, in 

denen Jung sich auf Meister Eckhart bezieht. Zentral 

ist sein Berührtsein von Eckharts Seelenvorstellung, 

von dessen mystischer Grundanschauung, aus der zum 
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Beispiel Gelassenheit und Mitverantwortung für alles 

Leben erwachsen können.

Mein besonderer Dank gilt meiner Lektorin Dr. 

Christiane Neuen für ihren großen Einsatz und ihre 

anregenden, fachlich kompetenten Formulierungsvor-

schläge an komplizierten Stellen, mit denen sie meinen 

Text mitgestaltet hat. Auch danke ich dem Patmos Ver-

lag, der die Thematik dieser Studie in sein Programm 

aufnimmt. Frau Birgit Westphal danke ich für ihre 

Sorgfalt und Kompetenz bei der Übertragung von 

handschriftlichen Manuskripten und Korrekturen.
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Einleitung

C. G. Jung beschäftigte sich lebenslang mit der Seele 

des Menschen, wie er sie noch nennt, ehe im psychia-

trischen und psychotherapeutischen Zusammenhang 

stattdessen nur noch von der „Psyche“ gesprochen wird. 

Doch geht damit nicht auch etwas verloren von dem, 

was der ganzheitliche Begriff „Seele“ umfasste und was 

Meister Eckhart noch meinte, wenn er etwa davon 

spricht, dass sich in der Seele des Menschen die „Gottes-

geburt“ ereignet?

Für C. G. Jung als Psychiater und Seelenarzt, für 

Meister Eckhart als Theologe, Prediger und Seelsorger 

ist die Seele des Menschen das Lebensthema und damit 

all das, was die Seele des Menschen zu zerreißen droht, 

wie auch erst recht das, was sie zu heilen und zu erfüllen 

vermag.

Letztlich als „Seelenärzte“, was sie beide sind, ver-

bindet Meister Eckhart und C. G. Jung vieles. Am 

tiefsten verbindet sie aber die Frage nach „der Seele 

Grund“, wie Meister Eckhart es nennt, nach dem, 

worin die Seele selbst gründet, wovon sie lebt und wo-

her sie ihre Lebendigkeit bezieht. 

In dieser Frage hat sich C. G. Jung am intensivsten 

von Meister Eckhart angezogen gefühlt, wie seine Be-

zugnahmen auf ihn deutlich machen, die sich durch 

sein ganzes Werk ziehen, nicht viel Raum beanspru-

chend, aber jeweils sehr pointiert eingebracht und von 

Jung selbst durch die lapidare Aussage kommentiert: 
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„Etwas mehr Meister Eckhart täte manchmal gut!“ 

(GW 12, § 10)

In den folgenden Kapiteln möchte ich Jungs und 

Eckharts zentrale Vorstellungen von der Seele in den 

Blick nehmen und beschreiben, worin sie letztlich 

gründet und wohin und in welcher Weise sie den Men-

schen zu seiner Ganzheit führt. So steht das spirituelle 

Bedürfnis des Menschen immer wieder im Zentrum 

dessen, was Jung mit Eckhart umkreist, verbunden mit 

der Frage nach einem adäquaten Gottesbild, zu dem 

Meister Eckhart, damals und bis heute, umstürzend 

neue Vorstellungen beiträgt. 

Dementsprechend stellen sich die Fragen nach 

dem  Sinn des menschlichen Lebens – für Eckhart 

ein höchster Wert, dem es deshalb „ohne Warum“ zu 

begegnen gilt. Die Lebenseinstellung, die daraus er-

wächst, ist bei Eckhart die Gelassenheit.

Allen zentralen Stellen in C. G. Jungs Werk, in 

denen er sich auf Meister Eckhart bezieht, wende ich 

mich im Folgenden zu, mit der Frage, worum es Jung 

in dieser Begegnung ging, was er durch sie hinzu-

gewonnen hat.

Zu solcher Begegnung möchte ich alle an Meister 

Eckhart und an C. G. Jung Interessierten in diesem 

Buch einladen.
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1.  Meister Eckhart als Gegenüber 
C. G. Jungs

„Erst in Meister Eckhart spürte ich den Hauch des 

Lebens“ (Jung 2024, S. 84), so C. G. Jung in seinen Er-

innerungen, wo er von seinen beginnenden philosophi-

schen und religionsgeschichtlichen Studien schon in 

seiner Gymnasialzeit berichtet, in denen er gerne auf 

Pythagoras, Heraklit und Plato gestoßen war – „schön 

[…], aber etwas fern“ –, während ihm die mittelalter-

liche Scholastik wirklich fremd geblieben sei, wie er 

schreibt: „Ich dachte: Sie alle wollen mit logischen 

Kunststücken etwas erzwingen, was sie nicht empfan-

gen haben und um das sie nicht wirklich wissen. Sie 

wollen sich einem Glauben anbeweisen, wo es sich doch 

um Erfahrung handelt! – Sie kamen mir vor wie Leute, 

die vom Hörensagen wussten, dass es Elefanten gibt, 

aber selber keine gesehen hatten. Nun versuchten sie mit 

Argumenten zu beweisen, dass es aus logischen Grün-

den dergleichen Tiere geben müsse und dass sie so be-

schaffen sein müssten, wie sie sind“ (ebd., S. 84f.).

Was aber war nun der „Hauch des Lebens“, der ihn 

bei Meister Eckhart schon früh anrührte, so dass Jung 

diesen „Lebensatem“ immer wieder suchte und dieser 

sich in seinem Werk, von den 1920er-Jahren an bis ins 

Spätwerk hinein, schöpferisch niederschlagen konnte? 

Nicht in breiten Ausführungen, aber umso konzen-

trierter begegnet Jung der Inspiration durch Eckhart.

Der „Hauch des Lebens“ ist für Eckhart die Leben 
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erweckende Erfahrung der Seele – wo sie von „Gott“ 

gesucht und gefunden wird, ja wo „Gott“ in ihr „ge-

boren“ werden kann. „Gott“ aber ist für Eckhart zuerst 

und zuletzt, wie in vielen seiner Aussagen deutlich 

wird, nichts anderes als die lebendige Gegenwart des 

Lebens selbst.

Ehe wir in den Dialog C. G. Jungs mit Meister Eck-

hart tiefer einsteigen und uns mit Eckhart als Gegen-

über Jungs näher beschäftigen, möchte ich wenigstens 

kurz einführen in die Grundlagen seines Lebens und 

seines Denkens: mit einer Darstellung seiner Vorstel-

lungen auch von der Seele des Menschen, dem Thema, 

in dem sich Jung am engsten mit ihm verbindet.

Für C. G. Jung, und bei weitem nicht nur für ihn, 

gilt Eckhart von Hochheim, „Meister Eckhart“ ge-

nannt, als einer der selbstständigsten, kühnsten Vor-

denker einer spirituellen Bewegung, der Deutschen 

Mystik, die er inspiriert und zugleich sprengt, da er 

zum Beispiel mit der weitgehend visionären Mystik des 

späteren Mittelalters nur wenig gemeinsam hat. Er ist 

vielmehr auch der Philosoph der Mystik. 

Schon dass man ihn vor allem „Meister“ nennt, ist 

einzigartig unter den großen christlichen Denkern jener 

Zeit – „Meister“, was auf ihn als „Magister“, als akade-

mischen Lehrer der Theologie, verweist, der er war, aus-

gebildet und seit 1293 mehrfach an der berühmtesten 

Fakultät jener Zeit, der von Paris, lehrend, um 1302 

schließlich dort promoviert. Ein Titel, Magister, ist es, 

der ihn vor allem als Meister seines Faches ausweist, der 

seinesgleichen sucht. Es gibt keinen „heiligen Eckhart“ – 

wie es doch unter zahlreichen anderen theologischen 
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Gelehrten jener Zeit zum Beispiel einen „heiligen Au-

gustinus“ gibt, übrigens ein wichtiger Lehrer Eckharts. 

Meister Eckhart also ist kein Heiliger, auch wenn er als 

Prediger gerade die Mitglieder der Klöster, die Ordens-

leute, die Nonnen und Mönche – neben den Menschen 

aus den freien mystischen Bewegungen jener Zeit, die 

eigene Lebensgemeinschaften aufbauten wie die Be-

ginen und die Begarden – hinzureißen vermochte, und 

dies immer durch eine unlösbare Verbindung der Glau-

bensüberzeugung mit dem Lebensvollzug, eine beson-

dere Stärke seiner Person und seiner Predigten. 

War er doch selbst seit jungen Jahren ein Mitglied 

des Dominikanerordens von Erfurt geworden, aus des-

sen Umgebung bei Hochheim er stammt – 1260 gebo-

ren, 1275 eingetreten – und in dem ihm bald wichtige 

Funktionen zugetraut und anvertraut wurden, die ihm 

zum Beispiel als gewählter Abt des Erfurter Klosters zu-

standen, aber auch als Geistlicher und verwaltungs-

mäßiger Betreuer, Generalvikar ganzer Ordensprovin-

zen wie der von Sachsen, damals Saxonia genannt, 

später auch als spiritueller Betreuer und Seelsorger von 

Klöstern der Dominikanerinnen und Dominikaner im 

süddeutschen und elsässischen Raum, in seinem „Straß-

burger Jahrzehnt“ besonders auch von Ordensgemein-

schaften der Frauen. Auch den freien Ordensgemein-

schaften der Beginen und Begarden, die keine kirchliche 

Legitimation suchten, war er auf offene Weise zuge-

wandt.

Gerade wegen des überragenden Echos auf seine 

deutschen Predigten mag er auch Neid und Eifersucht 

bei einigen Ordensleuten in Köln, seiner letzten Wir-
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kungsstätte ab 1323/24, erweckt haben, die erreichten, 

dass ein Verfahren wegen Heterodoxie – also einer 

Lehre, die von der offiziellen kirchlichen abweicht – ge-

gen ihn eröffnet wurde, zuerst in Köln. Es wurde dann, 

auch von ihm selbst, bis vor den Papst, der damals in 

Avignon residierte, weitergetragen, weil sich Eckhart 

damals in Köln kein geordnetes Verfahren vorstellen 

konnte. Das Verfahren konnte nie abgeschlossen 

werden, da Eckhart verstarb, während es noch in Gang 

war. Er verstarb aber nicht an diesem Prozess, wenn 

dieser ihn auch strapaziert haben mag, sondern in dem 

für die damaligen Verhältnisse lebensvollendenden 

Alter von 68 Jahren. 

Doch abschließend wurden einige seiner Aussagen 

durch den damaligen Papst Johannes XII. als heterodox, 

also den damaligen Glaubensrahmen überschreitend, 

verurteilt. Es handelte sich jedoch bei ihnen nicht um 

Lehrsätze, wie man ihm unterstellte, sondern um argu-

mentierende Aussagen innerhalb von Predigtzusam-

menhängen. Der ganze Vorgang beweist, dass Eckhart 

in manchen seiner Anliegen die Grenzen der damals 

kirchlich vertretbaren theologischen Anschauungen 

sprengte. Wie weit er ging, ließ sein ungewöhnlichstes 

Gebet erahnen: „Darum bitte ich Gott, dass er mich 

‚Gottes‘ quitt mache“1 (Predigt 52, DW II, in: Quint 

1979, S. 308)2. „Quitt“ wollte er werden der bisherigen 

Vorstellungen von „Gott“, der bis dahin vermittelten 

Gottesbilder – und bittet Gott selbst darum, der nach 

Eckharts Perspektive und Erfahrung jeden Rahmen 

sprengt, in den man ihn zu fassen, in den man ihn zu 

bannen sucht.
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Meister Eckharts theologisches Vermächtnis, das 

uns übermittelt ist, besteht neben den in Latein verfass-

ten theologischen Abhandlungen vor allem aus den im 

damaligen Mittelhochdeutsch verfassten Samm lungen 

von „deutschen Predigten“. Viele von ihnen beruhen 

auf Mitschriften damaliger Hörer, sind aber im großen 

Ganzen letztlich doch auf Eckhart zurück gehend über-

prüft und bestätigt, wie neuere Forschung erweist. Da-

neben existieren noch einige wichtige theologische und 

seelsorgerliche Abhandlungen.

Die heutige Eckhart-Forschung ist lebendiger als die 

zu anderen theologischen Autoren jener Zeit. Eckhart 

und sein Denken erlebten seit dem 20. und dem Be-

ginn des 21. Jahrhunderts eine ausgesprochene Renais-

sance. Natürlich hat dies auch mit seinem damaligen, 

den engeren Rahmen kirchlicher Lehre sprengenden 

Denken zu tun.

Eckhart hat auch über anonyme, nicht von ihm 

selbst stammende, aber in seinem Geist verfasste Schrif-

ten wie die „Theologia deutsch“ das theologische Den-

ken beeinflusst, bis hin zur beginnenden Reformation, 

wo er zum Beispiel den jungen Martin Luther erreichte, 

und von daher im Rahmen der reformierten Kirchen 

immer wieder an Boden gewann. Er hat bis in die Ge-

genwart hinein auf die evangelische Theologie ein-

gewirkt, wie nicht zuletzt auch Eckharts geachteter 

Platz in Dorothee Sölles Buch über Mystik erweist 

(Sölle 2014).

Auch innerhalb der tiefenpsychologischen Schule 

und Forschung seit C. G. Jung hat er seinen Platz 

ein genommen: So wünschte sich Theodor Seifert, 
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der  namhafte Jung’sche Tiefenpsychologe, der selbst 

einen Artikel über Eckharts Vorstellung vom „Seelen-

funken“ geschrieben hat (Seifert o. J.), zu seinem 

runden Geburtstag einen Text über Meister Eckhart, 

den ich ihm mit einem Beitrag zum Thema „‚Leben 

ohne Warum‘ – Alt werden mit einem Gedanken von 

Meister Eckhart“ zu erfüllen suchte, aus dem ich im 

nächsten Kapitel einige Formulierungen einbringen 

möchte.
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